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Psalm 86 – Weise mir, Herr, deinen Weg
Martin Wolf, Birkach
Vorschlag für den Einstieg in den Hauskreisabend 

Bei der Sing/Lobpreisrunde am Anfang den folgenden Kanon lernen: 
[image: image1.jpg]?Jiﬁ%aﬂ

Wei - se mir. Herr. dei - nen Weg P

él‘it’ffﬁfl =5

Wei - se mir. Herr. dei - nen Weg

=

mir dei - nen Weg

Eberstadt 1976, Kanon zur Jahreslosung




„Weise mir, Herr, deinen Weg“: zum Jahreswechsel 1976 im CVJM Eberstadt entstanden.
Teilnehmer tauschen sich aus: 


Wie wichtig ist mir dieses Gebet?

In welchen Situationen bete ich so?

Wie oft bete ich so?

Annäherungen:

- Während ich diese Bibelarbeit vorbereite, breitet sich ein Ölteppich vor dem Mississippi-Delta aus – wie kann diese Katastrophe eingedämmt werden? Angesichts solcher Super-GAUs spüre ich eine große Hilflosigkeit und Ohnmacht. Kann oder wird Gott helfen?
- Es ist Frühlingsfest in Bad Cannstatt, im Bahnhof steigt eine Horde Jugendlicher ein. Sie haben einen Kasten Bier dabei und grölen Sauflieder, einige kenne ich aus unserem Dorf. Es sind Gymnasiasten – 10. Klasse – pubertierend, übermütig. Bedeutet ihnen Gott etwas? Ich weiß es nicht, aber ich weiß auch nicht, wie ich sie ansprechen soll. So falte ich im Abteil nebenan die Hände und bete für sie. 

Der Text im Kontext:

Wem die Psalmen ein wenig vertraut sind, dem kommen manche Verse bekannt vor - so bekannt, dass man sich fragen könnte, ob der Dichter mangels eigener Ideen von anderen Psalmen „abgeschrieben“ habe. Manche Ausleger wollten diesem Psalm wegen dieser Anleihen bei anderen als "von geringerer Bedeutung" einstufen. Aber damit würde man ihm Unrecht tun. Wiederholungen haben sehr wohl ihren Sinn. Nirgends anders kann man das besser beobachten als in der alltäglichen Werbung. Um wie viel mehr braucht die Gottesdienstliturgie damals wie heute selbstverständlich Wiederholungen und vergleichbare Abläufe und eine geprägte Sprache, die Vertrautheit schafft und Heimat bietet. 

Der Text im Überblick:

3 Strophen erkennt Helmut Lamparter („Die Botschaft des Alten Testaments“, Calwer Verlag, 1965) in seiner Auslegung zu diesem Psalm: 

Vernimm oh Herr, mein Gebet (1-7)

Dass Gott Gebete erhört, ist keine Selbstverständlichkeit, deshalb ist diese Bitte immer die erste. Wenn der Beter dabei seine Frömmigkeit betont, will er damit nicht einen Anspruch auf Erhörung begründen, sonder seine völlige Abhängigkeit von Gott betonen. In seiner Not weiß er niemand anderen, an den er sich wenden könnte.

Lehre mich deinen Weg (8 – 13)

Im Bekenntnis zu Gottes unvergleichlicher Größe macht der Beter deutlich, dass er sehr wohl weiß, dass er nicht mit seinesgleichen redet. Dieser Gott beansprucht ungeteilte Hingabe, dem kann man nicht mit halbem Herzen angehören, deshalb bittet der Beter um den richtigen Weg und ein ungeteiltes Herz.

Gib mir ein Zeichen (14 – 17)

Die besondere Situation dieses Psalms sind „Gewaltmenschen“ oder „Hasser“, die dem Beter das Leben schwer machen und seinen Glauben an Gottes unumschränkte Macht erschüttern. Den Beter empört die gottlose, übermütige Art dieser Menschen, aber er will nicht selbst Rache nehmen, sondern bittet Gott, diesen Menschen selber in den Weg zu treten, indem er an dem angefochtenen Beter ein Zeichen seiner Treue tut. 

Der Text unter der Lupe:

v. 1.: So wie kleine Kinder erst mal „Mamaaa!“ schreien und erst dann wenn sie ein „Jaa!“ als Antwort erhalten haben, mit ihrer Bitte loslegen, erfleht der Psalmist als erstes die Aufmerksamkeit Gottes, in dem Bewusstsein, dass Gott wahrscheinlich auch anderes zu tun hat, als auf einen „Elenden“ und „Armen“ zu hören. Elend hängt sprachlich mit „Ausland“ zusammen. Der Beter weiß, dass er kein Bürgerrecht, kein Recht auf eine „Privataudienz“ bei Gott hat. 
v. 2: „Ich bin dein“ übersetzen einige mit: „ich bin fromm“ – Gehorsam wird nicht als eine fromme Leistung sondern als eine einzigartige, exklusive Beziehung verstanden. Ich habe ja nur dich, könnte man sinngemäß einfügen und verstärken. 

v. 3f: Die Beziehung zu Gott ist nicht nur exklusiv, sondern auch intensiv, innig und dauerhaft, sie verträgt keine Trennungen oder Pausen. 
v. 4: Der ständige Kontakt mit Gott ist geradezu notwendig für die Stimmung des Beters. Ständig braucht er die Vergewisserung, dass das Verhältnis zu Gott stimmt. 

v. 5 - 7: Alle Erinnerungen und alles Wissen um Gottes Treue ersetzen nicht die immer wieder neue Erfahrung, dass Gott kleine und große Verfehlungen vergibt und aus der Welt schafft, deshalb gibt es jederzeit Gesprächs- und Abstimmungsbedarf, und kleinste Unstimmigkeiten oder Unsicherheiten wollen sofort angesprochen und geklärt sein.

Noch einmal bekennt der Beter sein stets gefährdetes Heil und sein bleibendes Angewiesensein auf Gottes voraussetzungslose Zuwendung.
Eine neutestamentliche Entsprechung zu diesem Thema des vertrauten, persönlichen Gebets findet sich z.B. in der Bergpredigt (Mt. 6, 5 – 15): Das vertrauensvolle, intime Gebet zum Vater im Kämmerlein, der doch schon alles weiß, was wir brauchen.
Von diesem sehr subjektiven „Mikrokosmos des Glaubens“, wo einer im Kämmerlein mit seinem Herrn eins wird, weitet sich der Horizont des Glaubenden und Betenden: 

v. 8 – 10: Der Gleichklang und Gleichschritt mit Gott wird umso wichtiger, wenn der Beter sich klarmacht, dass er es ja nicht mit einem Kumpel zu tun hat, sondern mit dem Herrn über Himmel und Erde, über Geschichte und Zukunft, über mein kleines persönliches Geschick genauso wie über die Weltpolitik.
Mit diesen Versen wird auch klar, dass der Psalm in den Gottesdienst gehört, in die Gemeinschaft mit (vielen) anderen, die ebenfalls unter dem Einfluss und der Macht dieses Herrn leben. Und dass die nun folgende Bitte nicht nur ein individueller Wunsch des Psalmisten ist, es mit seinem „Gläuble“ Gott recht zu machen, sondern das Bedürfnis, seinen (vielleicht kleinen, aber unverzichtbaren und unersetzlichen) Teil dazu beizutragen, dass Gottes Wille in der Welt geschieht. 
v. 11: Es heißt bewusst nicht: Weise mir, Herr, meinen Weg, sondern deinen.

Herzensfrömmigkeit ist keine Privatsache, sondern es geht um Gottes großen Plan, dem ein Mensch mit ganzem Herzen folgen will. 

v. 12: Dabei kommt dann nicht unbedingt eine Karriere, eine starke Selbstdarstellung heraus, sondern Gottes Größe kommt zur Geltung und sein Name kommt groß heraus. 

v. 13: Auch die zweite Strophe schließt wieder mit dem Blick auf die persönlich erlebte gnädige Zuwendung Gottes, der den Beter in einer aussichtslosen Lage gesehen und gerettet hat. 
Noch einmal die Entsprechung in der Bergpredigt: 
Es ist der Vater im Himmel, und es geht zuerst um sein Reich und seine Ehre und seinen Willen und dann um meinen Platz in seinem Reich und um meinen Weg.

Nach diesem Blick in die kleine persönliche Welt des Beters und in das große weltumspannende Reich Gottes kommt der Beter zu einem Anliegen, das das Besondere dieses Psalms ausmacht: 

v. 14: Übermütige, Stolze, Freche, Vermessene – so lauten die verschiedenen Übersetzungen – sind Menschen, denen Gott nichts gilt. Sie haben den Beter in eine Lage gebracht, die er als die unterste Hölle, als Tal des Todes empfindet (v. 13).
v. 15: Noch einmal – wie schon in den beiden Strophen vorher (v. 5 und v. 13) wird Gottes Wesen als genau gegensätzlich beschrieben: 

Gott ist barmherzig
- die Gewaltmenschen herz- und gefühllos

Gott ist gnädig
- die Gewaltmenschen gnadenlos und gehässig

Gott ist geduldig
- die Gewaltmenschen hart und erdrückend
Gott zeigt große Güte 
- die Gewaltmenschen sind voller Hass

Gott ist treu
- die Gewaltmenschen sind hinterhältig

v. 16: Situationen wie die beschriebene machen einen Menschen fertig, lassen ihn ausbrennen, nehmen die Kraft, deshalb bittet der Psalmist um Gottes Kraft.
v. 17: Ganz zum Schluss bittet der Beter um ein „Zeichen zum Guten“, wie man eigentlich übersetzen müsste. In der weiteren Beschreibung wird klar: Nicht nur zum Guten für den Beter, sondern auch für die, die ihn hassen. Sie sollen nicht zerstört, nur beschämt werden und das Wesen Gottes erkennen.
"Auch darin zeigt sich der Beter als Knecht, die Beterin als Magd, dass sie ohne jedes Gefühl der Verbitterung oder Rache alles Weitere Gott überlässt und sich damit begnügt, wenn er die Gegner zur besseren Einsicht bringt. Hier zeigt sich die Kraft der Selbstüberwindung, die denen geschenkt wird, die sich ganz der Führung Gottes anvertraut haben.“ (Artur Weiser, Das alte Testament Deutsch, V & R Göppingen, 1973)
Und noch einmal der Bezug zum Neuen Testament: Im Vaterunser spielt der Umgang mit eigener und fremder Schuld eine wichtige Rolle, und in den beiden Versen nach dem Vaterunser (Matthäus 6, 14f) wird noch einmal betont, dass Gottes Vergebungshandeln immer Modell ist für unseren Umgang mit denen, die an uns schuldig geworden sind. 
Der Text nahe am Leben:

Nach einem Durchgang mit den Teilnehmern durch die einzelnen Verse des Psalms empfehle ich ein Rundgespräch über folgende Fragen: 

Wenn ich mein Gebetsleben mit dem im 86. Psalm beschriebenen vergleiche . . . 
Nachbeten, was andere formuliert haben: 
Welche Gebetbücher /- sammlungen habe oder benütze ich?

Empfinde ich Gebete anderer für mich bereichernd oder einengend?

Der Psalmist beschreibt sowohl eine große Nähe und Vertrautheit zu Gott (Verse 3 – 5) aber auch eine große Ehrfurcht und Unterwürfigkeit (Verse 1, 8 und 9).
Erlebe ich Gott eher zum Kuscheln oder zum Fürchten?

Der Herr der Welt, der Völker und der Geschichte, der Zukunft und der Weltpolitik und mein Alltag: Wie bringe ich das zusammen?
Menschen, die mir das Leben schwer machen – wie gehe ich mit ihnen um?

Erfahrungen berichten: Wie hat sich mein Verhältnis zu Menschen durch mein Gebet verändert?

Impulse zur Bündelung:

Drei Punkte in diesem Psalm haben mich beeindruckt:
1. Das innige und intensive und dauerhafte Gespräch mit Gott. 

2. Ich will neu lernen und wertschätzen, dass ich immer und überall und über alles mit Gott reden kann. So vertraut und mir persönlich zugewandt dieser Gott ist, so ist er gleichzeitig Herr der Welt und der Geschichte aller Menschen. In seinem großen Plan habe ich einen wichtigen Platz. Über diesen Platz und Weg möchte ich immer wieder neu Gewissheit bekommen. 

3. Die Menschen, die mir das Leben schwer machen, soll ich im Gebet vor Gott bringen, damit er ihnen als Herr und Heiland begegnet. 

Martin Wolf
Dieser Vorschlag für einen Hauskreisabend steht auch in: 

„Bibel aktuell“ Nr. 122  - Psalmen VII - erscheint im Sommer 2010 beim 

Amt für Missionarische Dienste in Württemberg, 
Haus Birkach, Grüninger Str. 25, 70599 Stuttgart.
Email: Dagmar.Loncaric@elk-wue.de
